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Meien .

Ion lieſfs mich zu Neu - Mied über den Rhein

25 setzen , und machte den kleinen Weg biſs Ander -

114α auf einer herrlichen Kunststralse 2zu Fuls .

AIiAerndc ist ein kleines Städtchen . Seine

11 Stralsen sind enge , krumm und schmutzig . Merk⸗

würdig bleibt aber immer dieser Ort wegen der

aukfallenden Veränderung der Menschen , ihrer

Sprache und Lebensart . S80 wie man bei LBis -

gen - FTlurm iiber die Metté geschritten ist , be⸗

finndet man sich auk ein Mahl in einen ganz

néuen Lande . Die Sprache wird platter und sanf .

ter , als man sie weiter hinauf hört . Das schnei⸗

dende Gekreisch der Kohleuzen hat sich in ein inie⸗
* lodisches Gurgeln verwandelt , das dem Ohre fast

eben so wohl thut , als die sankten Töne der West⸗

3 fälinger und Niedersachsen .

Merkwürdig ist die Veränderung der Sprache

K hier am Rhein . Oben in MHanmlelin spricht
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man anders , als in Mainz ; in Mains anders als

in Kobleuz ; und der Kobleuzer , der doch

ohne Vergleich ain schlechtesten in dieser ganzen

Gegend spricht , nimuit sich sogar heraus , üUber die

Sprache des mMoeileribüldere und Melen felders 2u

spotten . Was ist die Ursache dieses aukfallenden

Unterschieds , wirst Du fragen ? Es wäre leicht von

der Sache zu kommen , wenn man die Ursachen in

der Erziehung und der Verschiedenheit des Klimas

suchen wollte . Es ist nicht zu läugnen , daſs jene

vorziiglich mitgewirkt hat , diese Menschen von

einandter zu scheiden , und dals dieses nebst den

verschiedenen Arten der Getränke , die hier genos -

sen werden , im Stande ist , die Sprachorgane ge -

schmeidiger oder ungeschickter zu machen . Auf

dem Huncrichen haben wir drei Dörfer ) gefun -

den , deren Bewohner alle das R nicht aussprechen

können , und doch sprechen es alle ihre Nachba -

2ren ohne Anstols aus . Die geläuterte Bergluft4

( denn diese Dörfer liegen s0 hoch als keines in

dieser Gegend ) und das Wasser sollen die Ursache

davon sein .

„) Sie heilsen alle drei Strömig , liegen auf den Ber -

gen der Mosel , und gehörten ellemahls dem Gralen von

Metternich - Winneburg .
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Unstreitig hat die Abneigung der Rheinländer ,

krenide Länder zu besuchen , am ineisten diese

Roheit der Sprache verschuldet , besonders ain Mit -

telrhein . Dort zittert der Jüngling , wenn er über

die Grenze seines Vaterlandes oder auch nur aus

seiner Vaterstadt treten soll . In dem duiupken

Qualm des häuslichen Lebens erzogen , und ausge -

brütet unter den Vorurtheilen seiner Landsleute

halst er Alles , was einen fremden Anstrich hat ,
ö

Der Handwerker , wenn er ja auf Reisen geht , wan⸗

dert näcli Gstreich und Baiern , wWo es olt noch

schlimmer stelit , als in seinem eigenen Vaterlande ,

Leute vom gelehrten Stande wagten sich zwar bils -

wWeilen nach Norden , aber wWas thaten sie da ? Sie

Fe trieben Pandekten auf protestantischen Universitä⸗

ten , die sie eben s0 gut in ihrem Vaterlande hät⸗

ten lernen können , aber an Geschmacksstudien

dachte — Keiner ; vielweniger an die Verfassung

fremder Länder , an fremde Sitten und Gebräuche .

060

K L. E UI ENS WENZ EI . , Weiland Kurfürst von Tyler ,

1 pflegte vor zehn lIahren , wie ich Dir schon ein

13 Mahl gesagt habe , junge Leute auf Protestanti -

sche Universitäten und auf Reisen zu schicken . 80

gut das gemeint sein mochte , so wenigen Nutzen

0 hat es gestiktet . Ohne Bildung , ohne Vorkennt⸗

nisse traten die Leute ihre Reisen an , und kamen
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eben so zurück , nachdem sie sich und ihr Vater -

land imm Ailislande prostituirt Hatten , Ee ſeogen

Cdiise ibengs Mee, , konnte inian inlit Recht von

ihnen sagen . Und eben diése Lente Waren es , die

das lauteste Geschréei erlioben , wenn es ja einer

wagen wollte , Hand an das scheusliche Ungehener

zu legen , das s0 unerschütterlich in denr Tempel

des Geschmackes hier am Rheine thront . Sel , da

Ceit Pedanten , rukten sie laut , den ate geinen Ko -

Benzer Shprachièe celianit ; Selil du den Aſſfen , den

zeigeν ibil , daſ en in Sachisen geibesen lot , Und

diels Waren nicht etwa nur die Gassenjungen des

Hofes , die 50 schrieen . Nein , die Herren in den

Dikasterien machten selbst den Leuten Vorwürfe ,

die an dem Geschäftsstile bessern wollten . Bei

der Erzichung ward auf die Muttersprache gar kein

Bedacht genommen . Die Priester , denen die Ju -

gend anvertraut wWar , lästerten alles , was nicht auf

lateinischen Kriicken daher stolperte , oder es äulserte ,

dals die deutsche Sprache noch etwas mehr als

Wachtstubensprache wäre . Dazu kaim nun die

Verschiedenheit der Regierungen und der Religion

in diesen Ländern . Lutherisches Deutsch Y, War

eben 80 verhalst , wie der Lutheraner selbst .

) 80 nennt man in den katolischen Ländern die hoch -

deutsche Mundart . Ob darum , weil Lurnzn auerst die
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Der Strich Landes diesseits der Mogçel von 8

A
Koblenz an bils nach Andernadch , und Polliel 2

2
hin ist trefflich angebaut , und wird nicht mit Un -

die Dörfer Nieder - und Obermennlg , die wegen

E

récht das Melenfeld genannt . Wir kamnen durch 0

ihrer Steinbrüche bekannt sind . Diese Steine sind

von graulicher Farbe , und okt müt dem in diesen 8

Gegenden häufigen Bimsstein und Tras vermischt . 8

Die Menniger Steine sind hart , und sprühen Fun .

ken , wenn man sie aneinander oder an Stahl 8

606 schlägt , und widerstehen dem Feuer , Sie lassen 0

sich sehr gut zu Mäühlsteinen gebrauchen , undl

werden in die Ferne biſs nach Holland und SOgar
8

8

nach England verfüthrt . Wie lange diese Steine
132

hier schon gebrochen werden , ist nicht auszumi . -

teln , denn von alten Registern findet sich in Meu — 8

71, . nichts , Indessen lälst es sich aus der Ge .

scliichte beweisen , dals sie schon zu den Zeiten der

Rölher gebrochen wuürden . Vor der Revolution

dentsche Sprache zu reinigen , und richtig zn schreiben an —

ling , oder , Weil die Protestanten allein in Deutschland
nur Deutsch verstehen , oder , weil man durch diese Be -

nennung alle gläubigen Katoliken von der Erlernung der

hochdeutschen Mundart abschrecken will ? Das letzte

scheint sich mit dem Charakter der Jesuiten und anderer

gen zu lassen .Obskuranten ani ersten Vereini
8
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von standen in dem Universitätsgebäude zu Mainz

0u zwei Steine mit römischen Aufschriften , die zu -

Un - perlässig aus dieser Gégend waren , denn an andern

irch Orten hat nian sie nie gefunden . In den nachfol -

genden Zeiten , besonders ini Mittelalter wurden
gen

zind alle Fenster und Gffnungen der adeligen Schlös -

e8en ser am Rhein und an der Mosel mit Menniger —

ſcht. Steinen eingelalst . Ich habe auf dein Schlosse

Fun . Vinneburg in den Moselgebirgen dergleichen

tahl Steine von 4 Fulſs Länge und à2 Fuls Dicke gesehen ,

ssen
die noch immer dem Zahne der Zeit trotzen und

Ulf . wie eben gebrochen aussahen , da alle übrigen

0gar Steine schon verwittert waren , und sich in der

eine Hland zerbröckeln lieſsen . Und zuverlässig hat die -

Ulit⸗ ses Schlols schon im dreizehnten Jahirhundert ge -

Jen . standen , und die Steine lagen seit seiner Zerstö -

Ge⸗ rung im vorigen Jahrhundert der Witterung offen .

Ger Die Bimssteine sind von ganz anderer Art . Sie

tion spielen in ' s weilslichte , sind durchlöchert , bröcke - ⸗

licht , rauh und aus ganz kleinen Stückchen zu -

Ssammen gesetat .

110 COL LINI , de LU und HAMfETOxN haben die -

Hlan

Be⸗
se Gegenden sorgfältig untersucht und Spuren von

der einer ehemahligen Feuer - Revolution gefunden , die

35
dils in die Zeiten der dunkeln Welt hinauf gehen

Erer

soll . PORSTER hat nach der Zeit dieser Behaup -
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tung widersprocheu . Aber alle vier treiben sich

mit Gründen der Wahrscheinlichkeit herum , die

uns in Ungewilsheit lassen , ob wir wirklich die

Existenz eines vor mnekrern tausend Jahren bei An —

Jerm aclt brennenden Vulkans annehinen sollen

odeer nicht . Die Kulserungen des Letztern sind zu

schön , als dals ich sie Dir hier nicht noch ein Mahl

Hersetzen sollte .

Villkane dampften und glühten ; geschmol -

zene Lavaströme flossen , kithlten sich plötalich

ini detii Meere , das damiahls alle diese Länder

bedeckte , und zerklükteten sich in säulenför⸗ —

mige Theile ; ausgebrannte Steine , und Asche

und Kohlen flogen in die Luft , und lielen in

Schichten nieller , die man jetzt ausgräbt und

zum Wasserbau nach Amistendam versendet ;

kurz che es Menschen gab , die den Gefahren

dieses kurchtbaren Wohnorts trotzten , und das

plutonische Gebiet mit Waizen oder mit Re⸗

ben bepllanzten , kreis ' te hier die Natur , und

die Berge wandten sich in gewaltsamen Kräm⸗

pfen . Ist das nicht prächtig geträumt ? Es

komnit ja nur auf uns an , ob wir den Hellla

und Aud , den Veus und den Te

an dein Gestade unseères vaterländischen Rheins

erblicken wollen . Wenn die Erscheinungen ,
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die das hiesige Gebirge uns zeigt , Vergleichun -ich

18 gen dieser Art begiinstigen , wer dürkte uns

dis verbieten , unserer Einbildungskraft die Ergän -

1715 zung einer Lücke in den Annalen der Erd -

len umwandlung aufzutragen ? Uber jene Erschei -

21 nungen aber ist man bils jetzt noch nicht

ahl einig .

Der Bimsstein ist zwar zuverlässig ein Feuer -

515 produkt ; allein , dals wir uns ja nicht mit der

ich Folgerung übereilen : es müsse deshalb bei

flei Andernach einst ein Vulkan gelodert haben !

51
Hier ist nirgends eine begleitende Spur von

6 Valkanen sichtbar ; nichts leitet auch nur von

fl
fernher auf die Vermuthung , daſs diese Schichte ,

u1l
WO sie liegt , im Feuer entstanden sein könne .

letz
Ihre Lage unmittelbar unter der Dammerde

relz scheint sie vielinehr für fremdartig 2u erklä -

H48
ren . Wer kann nun bestimmen , durch welche

ReER
Revolutionen und wie viele tausend Meilen

111
wWeit her , diese Bimssteine hier angeschwemmt

1115
sind ? welche Flut sie von weit entlegenen

Es Gebirgen abwusch , um sie hier allmählig ab -

143
zusetzen 2

116

Je weiter man sich hier nach Süden dreht , und

ine je näher man der Mocel kommt , desto fruchtbarer

Wird das Land . Die Spuren von Dürre , die bei
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Mennig noch da und dort sichtbar sind , ver⸗

schwinden durchaus in der Gegend um POILiel .

Hier hat die Natur alle ihre Segnungen ausgeschüt -

4

tet . Lachende Fluren und saftige Wiesen , Obst ,

Geimüse , und trellliche Viehzucht findet mian Bier .

Die Menschen gekallen mir weniger . Sie sind

meist klein und ihre Gesichtsziige Unbedeutend .

1

5 8 5

8 85

1855 Die Bigottèerie , die ihnen anklebt , miacht die Mäd -

chen kür den Reisenden fast völlig ungenielsbar .

Es sind nicht sanfte Züge von Schwärmerei , die

55 sie auszeichnen , und dem Herzen des Mannes ge - 1

0 fährlich machen Kkönnten , nein , es ist Aberglaube

der niechigsten Art , der sich mit heiligen Bildern ‚

verschwört , und jeden ehrlichen Mann , der nicht 1˖

zur heil . GENOVEFA und ihrem Schmerxenneich

wallkahrtet , wie einen bösen Dämon behandelt . “

Indessen haben sich doch noch an manchen Stel⸗

len Spuren der naivsten Unschuld erhalten . Die

jungen Bursche klettern Nachts mit Leitern unter

augenscheinlicher Lebensgefahr an die Fenstern

ihrer Mädchen , uni sich init ihnen bei ' in Mond -

scheine zu unterhalten . Diels hat , wie in Schwa -

den , Schibeis und Tirol gar nichts anstölsiges ,

2
vielmehr begünstigen Eltern und Verwandte diese

15 W Besuche , die sich freilich nicht , wie oft in jenen

‚ 8
Ländern , auf Probenächte erstrecken dürfen . Diels
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lassen sich die Mönche und Pfaffen nicht nehmen ,

die mit Baselisken - Augen über die Mädchen wa -

chen . Sobald eine vor der priesterlichen Einseg -

nung schwanger wird , deutet man mit Fingern

auf sie , und sie miuls in der Kirche in einem be⸗

gonders dazu bestiminten Sitze knieen . Sie darf

keine Haube , wie die andern Mädchen , tragen ,

und siclhi eben 56 wenig zu den Weibern halten .

In Munsoten , vo ich übernachtete , ist ein

Kollegiatstift ; bei deni die Pfründen einträglich ge -

nug sind ; um imülsigen Pfakfen ein vergnügtes

Leben zu verschaffen . Man schlägt die Einkünfte

einer solchen Pfründe gewöhnlich , auf 3 bils

400 Rthlr . än . Dièe Kanonizi diéses Stiftes sind

die unwissendsten Menschen ; die ich unter allen

Pfaffen dieses geschlagenen Landes gefunden habe .

Es konmté aber aucli nicht anders koinimien , Weil

es der Kürfürst selbst 80 wollte . Er vergab die

Pfründen seiner Stifter an die Kinder seiner Räthe

und Günstlinge , wenn jene noch in der Wiege

lagen . Wenn der junge Kanonikus heranwuchs ,

80 bedéutete ihni männiglich , dals er gar nicht

nöthig hätte , sich den Kopk init Wissenschaften

zu verderben ; indeni schon hinlänglich für sein

zukünktiges Lebein gesorgt wäre Der junge Mensch

durchlief allso die Schule , und bezog die Akade⸗

281



mie 2u Futer , weil es Sitte war , und weil man

ihin sagte , dals er sich wenigstens dei Scheine

nach auf die Theologie legen miüüilste . Merkwürdig
ist es , dals die bigotten Einwohner dieses Landes

Selbst die Pfründner in den Stiftern für weit schlech -

tere Menschen halten , obgleich sie Messe lesen

können , und einen Gott zu schaffen imi Stande

sind . Sie konnten eben darum sich auch die

Schlèchtéesten Streiche zu Schulden kommen laässen ,

ohne dals ein Mensch die Miene darüber verzog .

Man traf sie entweder auf der Jagd , oder in den

V

Wirtlishäusern , oder in den Betten ihrer Köchin -

nen , oder in den Nonnenklöstern der umliegenden

Gegend , wWo sie den armen eingekerkerten Mädchen

auis der Noth der Iungfrauschaft halfen . Da lag

jenseits der Mosel ein adeliges Frauenkloster , Na -

mens Eygelport , wo weiland die gröſste Gastfreund -

schaft herrschte , die man auſser den Abteien in

dieser Gegend antraf . Ich habe selbst in frühern

Zeiten mehrere angenehme Tage dort verlebt . Hier

wWar einer der Hauptsammelplätze der geistlichen

Sinekuristen . Vorziiglich lockten einige freundliche

Nonnen , die in ihrer Plüte wWirklich schön waren ,

und durch keine Sprödigkeit irgend ein Kühnes

Wagestück vereitelten , Alles herbei , was in den

Fehden des kleinen Kriegsgottes Glück machen
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3 wollte . Das Kloster liegt in einem anmuthigen

Thale , von hollen Bergen auf allen Seiten um⸗

rdig schlossen . Die rowantische Natur inaclite die höf⸗

adles lichen Nonnen für das Männerherz noch gefährli -

ech⸗ cher . Auch war mman kier nicht , wie in andern

Klöstern durch eine Harte Klausur beschränkt . Der

nde
Meg biſs in die Zellen der geistlichen Mädchen

die
stand vielmehr jedem Manneè offen , deér bei der

zen , Aͤbtissin empfohlen war . Ich selbst habe ganzé

Tage einsam mit dieser oder jener schönen Nonne

den
auf ihrer Zelle zugebracht , ohne daſs es nur irgend

kimt
aufgekallen wäre . Merkwürdig ist es , dals bei die -

e
lobenswürdigen Liberalität und béi diesem Le -

bensgenusse niemahls eine Nonne in Verlegenheit

149
gerathen ist . Entweder sind sie alle unfruchtbar ,

N .
oder sie verstehen die Kunst sehr gut , nicht schwan⸗

md⸗
ger zu werden .

Bei diesen Streifereien bin ich durch verschie -

aenn
dene Gebiete chemahliger kleinerer Despoten ge -

Hier
kommen . In Baççenl ' eim besuchté ich den Gar⸗

5
ten des Grafen gleiches Namiens , von dem schon

iche
zwei Malil in diesen Briefen die Rede gewesen ist .

Dieser Garten ; wenn man auch nicht wülste , daſs

unes
ihn ein Sanskulotte angelegt hat , würde seinen

den
Urlleber bei ' lii ersten Anblicke verrathen : . Solch ein

Drunter und Prüber von französischem , englischem
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—————.t.—————— und arabischem Geschmack findet man nicht leicht

wWieder . Der Graf war ein voxrziüiglicher Freund der

französischen Emigrirten , der sich sehr geschmei -

chelt fand , wenn ihn das Ungeheuer ARTOIS mon

amt nannte , und wenn ihn die Ludwägsritter lür

ihres Gleichen hielten . Er gilt jetzt noch für den

wildesten Reiter und Jäger unter dem ehemahligen

rheinischen Adel . Aber seine Déspotie und seine

Grausamkeit sind nicht weniger berühmt . In Bag -

genhelm hatte er eine eigene Bastille anlegen las -

sen , in der die unschuldigsten Menschen , die das

Unglück hatten , ihm zu mifſsfaller , bei Wasser

und Brot , in den Kerkern schmachteten . Einst

erzählte seine Mätresse ; daſs ein Mann in Ko -

3 lenz ihr auf der Straſse begegnet wäre , und sie

mit Verachtung angeblickt hätte . Der Graf befiehlt

sogleich zwei von seinen Satelliten , den Mann in

sein Schloſs zu locken , Wo er über sein Betragen

zur Rede gestellt werden sollte . Diels geschieht ,

und gerade zu einer Zeit , da der Graf in seinem

Pferdestall beschäftigt ist . „ Bringt den Hund zur

weitern Untersuchung nach Basçenleim, “ - Herrscht

er den Knechten entgegen , und der Unglückliche

wird bei dunkler Nacht in einem verschlossenen

Wagen aus der Stadt nach der Bastille gebracht ,

ohne daſs sich Jemand , auſser dem Gefangenwärter ,
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Boden gedrückt . Alle Koblenzer kennen eés , sei -

um ihn bekümmert . Sechs Monate darauf fällt es

dem Grafen ein , sich nach ihm zu erkundigen .

Man sagt ihm , daſs der Hund im Loche sitzt . Der

Graf lälst ihn vorführen , mit Ruthen streichen

und zurückschicken . Der Unglückliche eilt nach

Hause , findet sein Weib auf der Bahre , und seine

Kinder im Elend . Und wie ging ' s dem Grafen ?

Nicht Einer getraute sich die Stimme gegen ihn

zu erheben . Der Kurfürst war zu schwach , um

die verletzten Rechte seines Bürgers zu rächen .

Noch jetzt schleicht das arme Schlachtopfer auf

den Stralsen umher , von Kummer und Elend zu

nen Mörder und seine Geschichte , und — schwei⸗

gen . Aber in diesem Augenblicke stehen die

Schandthaten des Elenden auf der Wage . Es wird

eine Zeit kommen , da der Name Bagsgenkeim

das Iubelgeschrei der Hölle sein wird , und mir

däucht , die schöne Morgenröthe dieser Zeit bricht

schon wirklich auch auf dem jenseitigen Ufer

herein .

Unweit Basgenlleim liegt das weiland dem

Grafen von der Leten gehörige Dorf Sνuσ , mit

einer Kellerei . Glücklicher für den Landmann ,

aber doch wenig tröstlich im Ganzen , war die Re -

gierung dieser Familie . Sie war die erste , die das



Landjunker - Leben in BlieshagHε “ wieder auf⸗

brachte . Aber dieſs ist auch das einzige Verdienst ,

das sie sich uin ihre Herrschaften erworben hat ;

grols genug indessen , uili auf eine kleine dankbare

Rüickerinnerung Anspruch 2zu machen . Wären die

übrigen adeligen Familien diesein Beispiele gefolgt ,

es würde jetzt nicht 80 traurig in diesen Ländern

aussehen . Das Landjunkerwesen War noch das ein -

zige , das die kleinen Herrschaften wenigstens auf

eine Zeit lang von dem völligen Untergange hätte

retten können .

In der Abtei Ladch ward ich freundlich auf -

genommen , aber sie ist jétzt ilirer Auflösung nahe ,

Und die meisten Mönche darin séhen der Freiheit

mit Sehnsuchtt entgegen . Sie liegt in einein schauer -

lichen Thale , an deni Gestade eéines Sees , der wahr -

scheinlich auch noch ein Uberbleibsel von den ge -

Wältsanten Revolutionen ist , die sich eheniahls

Hier ereignet haben . Dieser See hat ungefähr drei⸗

viertel Stunden im Umfange ; und ist an manchen

Stellen über hundlert Klafter tief . Wir machten in

einem Kleinen Kahn eine Fahrt darauf , aber die

Winde , die fast immer in dieseim Thale herrschen ,

machen diese Erholung in den Fahrzeugen , diie

man hier hat , gefährlich . Das Volk erzählt sich

allerlei Mähirchen von dieseni See . Es glaubt fest ,
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ukl . daſs er durch unterirrdische Kanäle mit dem Bin -

ist, gerloche , das wenigstens siében Meilen weit entfernt

' at; ist , zusammen Hange . Dieſs soll aus den Triim -

are mern eines Schiffes bewiesen werden können , das

die bei Bangen gescheitert , und hier zum Vorschein

lgt , gekoimumen sein soll .

ern
Hier in Meten bin ich an der Grenze des

ein⸗ schönen Landes , das ich mit Entzücken durchwan⸗

auk dert habe . Hier sehine ich mich nach den Gebir -

ätte gen und den gesegneten Fluren am Rhein und auf

dem HMHeienfelde zurück . Sobald ich den Fuſs aus

auß diesem Städtchen setze , beginne ich die Eiſel zu

ahe , betreten , den unkultivirtesten und traurigsten Strich

H1
Landes im westlichen Deéutschland . Alles hat jetzt

66
schon ein anderes Ansehen gewonnen , obgleich ich

kaum drei Meilen vom Rhein und von der Mosel

—
entfernt bin . Die Einwohner sprechen hier schon

1 eeine ganz andere Sprache , die der Sachse und der

Brandenburger kaum verstehen würde . Selbst die

H160
Leute sind anders . Träge und ungeschickt bei je⸗

110
der Arbeit , roh und grob , Züge der niedrigsten

816 Bigotterie und der tiefsten Unwissenheit im Ge⸗

nen , sichte , gakfen sie den Fremden mit aufgesperrten

die
Mäulern wie ein seltenes Wunderthier an , und

4110 wissen nicht ein Mahl , ob sie Einem für baäre

fest, Bezahlung einen Dienst leisten sollen . Da sitze

4



ich in dem gröſsten Gasthofe dieses Städtchens von

zweitausend Seelen unter schmutzigen Bauern bei

einer traurigen Gllanipe , und muls es dem Wirthe

noch Dank wissen , dals er mir Feder und Dinte

gestattet . Dort in der Ecke brennt ein Wachskerz -

chen vor dem Schnitzbilde der heil . GENOVEFA ,

und unter der Schürze der Küchenmagd , die es

und hinter mir wüthlt ein Kanonikus in dem Busen

sehr impertinent findet , daſs ich mein Lämpchen ,

um ihre Liebschaft zu begünstigen , nicht auslö⸗

schen will .
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